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i lb e r  Alexander von H um bvldt's A ufenthalt in S a lzb u rg  im W inter 
179 7 — '9 8 , vor B eginn seiner großen Weltreise nach dem aequinoctialcn 
Amerika, w ar bis zum Ja h re  1872, dem Zeitpunkte, in  welchem die von 
K arl B ru h n s  herausgegebene wissenschaftliche B iographie des berühmten 
Naturforschers erschienen ist, nicht viel mehr, a ls  diese nackte Thatsache 
bekannt.

I m  ersten Bande jenes Werkes w ird zuerst in  einem, von J u l iu s  
Löwenberg m it großer S o rg fa lt ausgearbeiteten Aufsatz über H um bvldt's 
Verweilen in S alzb urg  vom 26. October 1797 bis 24. A pril 1798, 
durch Bekanntgabe mehrerer B riefe des großen Gelehrten an verschiedene 
Persönlichkeiten, Licht über dessen wissenschaftliche Thätigkeit in der alten 
Bischofsstadt verbreitet?)

Noch eingehendere Aufschlüsse geben aber 3 Briefe H um bvldt's, welche 
von D r. xllil. M . Kronfeld in W ien 1891 in der Beilage der „M ünchner 
Allgemeinen Z eitung" veröffentlicht wurden, (eine kurze darauf Bezug 
nehmende Notiz au s der gleichen Feder findet sich in einem Feuilleton 
des „W iener F rem denblatt" vom 9. August 1893 unter dem T i te l : 
„S alzburger Eindrücke").

Diese Briefe sind so reich an interessanten Einzelnheiten, geben ins- 
besonders auch über die Oertlichkeit Aufschluss, wo Alexander hier W ohnung i)

i)  A . v. H um boldt, am  14. S ep tem b er 1769 in  B e r l in  geboren, w a r  som it z u r  
Z e it seines S a lz b u rg e r  A ufen th a lte s  ‘28  J a h r e  a lt .

D a s  h ie r beigefügte P o r t r ä t  zeigt A lexander in  seinem 27 . L ebensjah re  nach 
e inem  im  Besitze der F r a u  v. B ü lo w  befindlichen P aste llgem älde a u s  dem J a h r e  1 7 9 6 .

F r a u  G ab rie le  v. B ü lo w  w a r  eine T ochter W ilhe lm  v. H u m b o ld ts , B ru d e r s  des 
A lex an d ers , u n d  die G em alin  des 1 8 4 6  verstorbenen preußischen S ta a ts m in is te r s  von 
B ü lo w .
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flenomnu'ii, dass ich es geradezu für eine Ehrensache erachte, ihrer in ge­
drängter Kürze in unserer Gesellschaft zu gedenken. Ich  verbinde damit 
zugleich die A nregung, das Andenken an  A lexander von Humboldt möge 
baldigst durch Errichtung einer Gedenktafel an  seinem Wohnhause in S a lz ­
burg aufgefrischt und dauernd erhalten werden.

Alexander von H um boldt tru g  sich im J a h re  1797, nachdem er kurz 
zuvor a ls  königlicher O berbergrath  au s  dem preußischen S taatsdienste ge­
schieden, mit den verschiedensten und großartigsten Reiseplänen. E r  kam 
int August von J e n a  über D resden  nach W ien, beabsichtigte von dort im 
Herbste nach I ta l ie n  zu gehen, und den W inter in Neapel und S icilien  
zu verbringen, um  den vttlkanischen B oden zum Gegenstände seiner S tud ien  
zu machen. D ie inzwischen eingetretenen italienischen K riegsunruhen ver­
eitelten jedoch diese Reise.

I n  W ien tra t Alexander m it verschiedenen bedeutenden M änn ern , 
w ie : I .  van der Schot, Josef von Jac g u in , Josef B arth , N icolaus T hom as 
Host, F ran z  B oos und andere», in regen wissenschaftlichen Verkehr, arbeitete 
selbst sehr viel und wollte schließlich mit H aftens nach der Schweiz, um 
dort die kriegerischen Verwicklungen in I ta l ie n  abzuwarten. Aber auch 
dieser P la n  w urde fallen gelassen durch die Ankunft des großen Geognosten 
Leopold von Buch, welcher über Ischl nach S a lzb u rg  zu reisen beabsich­
tigte, um  dort einige Wochen zu verweilen.

M it  Freude entschloß sich mm H um boldt zu einem W interaufenthalte 
in S a lzb u rg  um daselbst und in Berchtesgaden mit Buch meteorologische 
Beobachtungen anzustellen. I n  den ersten T agen  des Oktobers 1797 ver­
ließen beide Forscher die Kaiserstadt.

Ueber die Reise selbst schreibt H um boldt unterm  28. Oktober')  au s  
S alzb urg  an  den Botaniker I .  van der Schot in  W ien, zu dem er sich 
ganz besonders hingezogen füh lte :

„W ir haben eine herrliche W itterung  auf der Reise gehabt. Diese 
allein konnte mich aufheitern, denn ich habe W ien recht ungern ver­
lassen. . .  . W ir sind der schönen Gegend wegen so langsam gereist, 
(beinahe einen M on at), dass w ir erst 2 T age  hier sind. S ie  sehen, 
dass w ir also V or- und Nachmittag 1 4 S tu n d e  gereist sind. I n  der

*) B e ilage  der „ M ü n c h n e r  A llgem einen  Z e i tu n g "  N r .  1 7 5  vom  3 0 . J u l i  1891 : 
B riese A l. v. H u m bo ld ts  a n  Jo se f  v a n  der S ch o t u n d  Jo s e f  v . J a c a u in  1 7 9 7 — '9 8  
m itgetheilt von D r. p h i l .  9)1. K r o n M  in  W ien .
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T h a t aber war die N atu r des Aufenthaltes werth. W ir haben von 
Linz aus. Gmunden, den T raun fa ll, den Traunsee u. s. w. besucht. 
Ich  gestehe, dass ich in der Schweiz kaum solche große Naturscenen 
kenne, a ls  diese Oberösterreichischen. D azu ist das Volk dort m ir un ­
gleich interessanter und liebenswürdiger, a ls  die trägen kalten Schweizer. 
Ich  sehe die Gegend diesen Herbst (November) noch einmal. Ich  werde 
zu F u ß  nach Ischl, H allstatt und wenn die W itterung sich hält, b is 
Aussee in  S teierm ark gehen, um die Steinsalzflöze daselbst zu besehen. 
D er G üte und Vorsorge des Grasen S a u ra u  habe ich dort überall 
gute Aufnahme zu verdanken."

Linz kommt in diesem Humboldt'schen Briefe nicht besonders schmeichel­
haft weg. D ie betreffende S telle  lau te t:

„ I n  Linz gibt es schon viele Gelehrte, zu denen mich der Lohn­
bediente geführt, deren N am en ich aber vergessen. D ie große Elektrisier­
maschine daselbst ist deshalb merkwürdig, weil man sie m it vergoldeten 
Z ierrathen so hübsch geputzt, dass das Gold alle Elektricität ableitet 
und die 3 bis 4 F u ß  großen Scheiben keine W irkung thun."

I n  S alzburg , schreibt Humboldt, ist eine Todtenruhe, und wird es 
sich gewiss ungestört arbeiten lassen. E r  habe auch schon seinen ganzen 
Kram laden ausgepackt und ist in voller Arbeit. D a  in der ganzen S ta d t 
keine M ittagslin ie  gezogen w ar. und selbst die Polhöhe unbekannt, so 
benützte er die heiteren Tage „zum S ex tan ten ", wie er sich ausdrückt und 
w ar dam it sehr glücklich gewesen, w as er fü r ein gutes Zeichen halte. 
D ie „3  gefüllten B arom eter und 100 0 0 0  G läser" sind alle glücklich an ­
gekommen, „Nichts ist diesm al beschädigt".

I n  eben diesem B riefe finden sich höchst interessante Bemerkungen 
über seine S alzburger W ohnung, ohne jedoch die S tra ß e  oder das H aus, 
in  dem dieselbe sich befand, näher zu bezeichnen. E r  schreibt d a rü b e r:

„D a ich wahrscheinlich mehrere M onate hier bleibe, so habe ich 
Q u a rtie r  genommen. Einzelne S tub en  miethet m an hier wahrscheinlich 
das J a h r  für 3 Kreuzer, denn w ir geben für e in  g a n z e s ,  m ö b -  
l i r t e s  H a u s  m i t  e t w a  9 S t u b e n ,  Kü c he  rc. monallich 6 Thaler. 
D i e  A u s s i c h t  d i e s e s  P a l a s t e s  g e g e n  d i e  S t r a ß e  h i n  ist  
f r e i l i c h  d e r  h i n t e r  e i n e m  S c h r a n k e  s e h r  ä h n l i c h ,  a b e r  
h i n t e n  h i n a u s  ( d a s  Kaus steht auf der Stadtmauer) s i e h t  
m a n  d i e  h a l b e  W e l t ,  d a s  g a n z e  f r u c h t b a r e  S a l z a c h t h a l »  
d e n  U n t e r s b e r g ,  d i e  T a u e r n  u n d  e i n e  g a n z e  K e t t e  v o n  
S c h n e e b e r g e n . "
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A ls Postscriptum  fügt er noch seine Adresse bei, la u te n d :
„A n den O berbergrath  von H um boldt in S alzburg , abzugeben 

beim Kam merdirector v. M o ll" .
B ei dem bedeutenden wissenschaftlichen R ufe eines K arl Erenbert 

F reiherrn  von M oll w ar es wohl selbstverständlich, dass H um boldt viel 
in  diesem Hause verkehrte, wozu auch die großartige Bibliothek, deren 
Humboldt fast in allen seinen S a lzb u rg er Briefen erwähnt, sowie M o ll 's  
berühmte naturhistorischen S am m lun gen  beigetragen haben mögen, ihm 
S alzburg  angenehm zu machend)

I n  fast allen diesen seinen B riefen erw ähnt Humboldt der R uhe int 
winterlichen S a lzb u rg , welche ihm sehr zusagte und ihn, wie er sich a u s­
drückt, zur F üh run g  eines „w ahren Klosterlebens" veranlasst, seinem V or­
sätze getreu, sich hier ausschließlich „dem Lernen, S tud ie ren , E inüben m it 
seinen physikalischen und astronomischen In stru m en ten  und sonstigem P r ä -  
pariren  zur westindischen Reise" zu w idm en; noch nie wäre er so a n ­
haltend fleißig und glücklich im  Experim entieren gewesen, wie in S alzburg . 
Ih m  w aren die in der kleinen Alpenstadt verlebten 5 M ottate eine höchst 
willkommene Borbereitungszeit fü r  die geplante W eltreise, die er zu den 
mannigfaltigsten meteorologischen, chemischen, geognostischen, physiologischen 
und physikalischen S tu d ie n  vollauf benützte.

I n  einem zweiten ebenfalls an van der Schot gerichteten Briefe?) 
vom 31. December 1797  lässt er sich über seine Thätigkeit folgender­
maßen a u s :

„D er W in ter ist hier furchtbar m it S tu rm , Schnee und dabei 
täglichem Regen angebrochen, alle A rten  geselliger Zerstreuung fehlen

y  Noch heute bezeichnet der V o lksm und  a ls  „ M o llh a u s "  jenes 3stöckige G ebäude 
im  N o u n th a l (N o n n th a le r  H au p ts traß e  N r . 23  u n d  F reisaalgasse  N r . 2 , in  welch' letzterer 
Gasse sich auch die H a u s th ü re  befindet), a n  d er A bzw eigung  dieser von der N o n u th a le r  
H aup ts traße . D asse lbe  lau s te  B a ro n  M o ll 1 7 9 3  vom  H an d e lsm an n  G eorg  O b e rfr in in g e r , 
um  daselbst seine seit 1 7 9 0  kolossal angew achsenen S a m m lu n g e n , sowie seine B iblio thek  
—  S eh en sw ü rd ig k e iten  von  S a lz b u rg  —  u n te rz u b rin g e n . B is la n g  w ohnte F re ih e r r  v. 
M o ll im  hochsürstlichen H au p tm au th -G eb äu d e , dem  jetzigen B ieb lh au s  am  R a th h a u s ­
platze ; vielleicht, sogar wahrscheinlich z u r  Z e it  H u m b o ld t 's  A nw esenheit in  S a lz b u rg  in  
diesem seinem N o n n th a le r  H ause, vielleicht ab e r  schon in  dem  1 7 9 6  vom  salzburgischen 
Hoskanzler F ra n z  A n to n  von  K ürsinger e rkau ften  L an d g u te  „Nendeck" a n  der H alle iu e r 
R eichsstraße (heute W olfstein). A lexander v. H u m b o ld t h a t  aber n iem als  bei B a ro n  
M o ll gew ohnt, w ie M anche g lau b ten .

1802  verkaufte M o ll ab e r  d a s  H a u s  N r . 2 3  N o n n th a le r  H au p ts traß e  u n d  m iethete 
zu r  U n te rb rin g u n g  seiner S a m m lu n g e n  d a s  gegenüberliegende H a u s  N r . 24  derg le ichen  
S tra ß e , woselbst die S a m m lu n g e n  b is  zu M o l l 's  U ebersiedlung nach M ünchen im  J a h r e  
1805  verblieben. (M itth e ilu n g e n  der Gesellschaft f ü r  S a lz b u rg e r  L andeskunde. V . J a h r ­
gang  1865 . K a r l  M a r i a  E . F re ih e r r  v. M o ll, 8 .  2 7 /2 8  von A . v. S cha llh am m cr).

’ ) E ben falls in  der B e ilag e  der M ü n ch n er A llgem einen  Z e itu n g  vom  30 . J u l i  
1891 zum  Abdruck gebracht.
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gänzlich; ich bin der Kälte wegen in  e in  Z i m m e r  g e z o g e n ,  wo  
d i e  F e n s t e r  noch w e n i g e  S c h u h  v o n  d e r  M a u e r  e n t f e r n t  
s i n d  und in dem man bis 10 Uhr M orgens und von 3 U hr Nach­
m ittags ein Licht brennen muß — , daß unter so einladenden V erhält­
nissen ich gestehen m uß, noch nie so zum Fleiße angem ahnt worden zu 
sein, a ls  gerade hier. Ic h  lese und schreibe ununterbrochen fort, lese in 

» S tu rm  und Regen mit dem Elektrometer in Luftschichten (? )  umher 
(eine unklare S telle des B riefes) und durchblättere alle Reisebeschrei­
bungen, die ich schon sonst gelesen und von denen die Bibliothek des 
hiesigen Botanikers B aron  M oll (der aber selbst keine P flanze kennt) 
leider! eine M enge enthält."

Nicht m inder interessante Einzelheiten iiber sein hiesiges Leben und 
T reiben entnehmen w ir seinen Briefen an von Zach, den D irector der 
Seeberger S te rn w a rte  bei G otha, mitgetheilt in den „Allgemeinen geo­
graphischen Ephem eriden".') I m  J ä n n e r  1798 schreibt e r :

„ S ie  wollen, daß durch mich auch fü r geographische O rtsbestim ­
mungen etwas geleistet werde. S ie  fordern mich m it W ärm e und Liebe 
dazu auf. Dieser elektrische Schlag hat mächtig auf mich gewirkt! —  
Ic h  bin auf meiner Reise b is S alzburg  gekommen, wo ich die W endung 
der Begebenheiten in I ta l ie n  abw arte. M ittlerw eile beschäftige ich mich, 
die Polhöhe dieser S ta d t  zu bestimmen. Ich  habe an en  zwölfzölligen, 
aber leider überaus schweren Sextanten  von W rig h t; brauchbar ist er 
allerd ings, aber n u r sehr beschwerlich zum Beobachten.

Ic h  bleibe b is A nfangs A pril hier. D ie Nähe der Alpen, in  die 
ich W interreifen mache, die tiefe Einsamkeit, in der ich hier studiere, 
die große Bibliothek des H errn  B aron  v. M oll machen m ir den O rt 
angenehm. Nächstens erscheint von m ir eine „Untersuchung der A tm os­
phäre vom W inter 1 7 9 8 " , von der ich glaube, dass sie mit der chemi­
schen Genauigkeit unternomm en worden ist, und die sich n u r ausführen 
lässt, wenn man, wie ich hier, in  e i n e m  G a r t e n  w o h n t  und T ag  
und Nacht die Luft prüfen kann."

W eiters berichtet Humboldt in diesem Briefe, wie er m it Leopold 
von Buch die Höhe des G aisberges zu 453  lo tse n  (—  882 m )  über 
seinem Z im m er bestimmte und auf dem Berge selbst Resractionsbeobach- 
tungen anstellte. D ie Beobachtung einer M ondesfinsternis am 4. December 
1 79 7 , und einer Sternbedeckung am 28. F ebruar 1798 wurde durch

*) K a r l  B r u h n s : A lexander v, H um bold t. E in e  wissenschaftliche B io g rap h ie . Leipzig 
1 8 7 2 . 3  B ä n d e . 1. B a n d  S .  2 4 9  u . s. w.
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schlechtes W etter unmöglich gemacht; dagegen führte er Breiten- und magne­
tische D eclinationsbestim m ungen, auch Winkelmessungen zur Herstellung 
genauerer Landkarten aus. Eingehend beschäftigte er sich auch m it pneu­
matischer Chemie (Luftanalysen), m aß alle T age die Dichtigkeit, W ärm e, 
Feuchtigkeit, den Sauerstoffgehalt der L uft u. s. w. H um boldt bestieg auch 
m it dem Botaniker A lexander von B rau ne  den W atzmann.

I n  einem Briefe au s  Berchtesgaden vom 17. A pril 1798 erw ähnt 
er unter A nderem :

„W enn S ie  bedenken, wie entfernt diese Arbeiten von dem übrigen 
Kreise meiner chemischen und physiologischen Beobachtungen liegen, so 
darf ich hoffen, einen nachsichtigen Richter in  Ih n e n  zu finden. G lauben  
S ie  indeß nicht, daß  ich im  V ertrauen  au f diese Nachsicht flüchtige 
Beobachtungen fü r S ie  aufzeichnen werde. N ein , ich suche wenige Punkte 
zu bestimmen, diese aber m it aller Genauigkeit, deren ich und mein 
schwerer zwölfzölliger S e x ta n t fähig sind. I n  dem ganzen südlichen 
Theile von B aiern  ist keiu einziger O r t  astronomisch fest, daher fahren 
sie auf den K arten 5 — 6 ' nach allen W eltgegenden umher. Ich  w ar 
mit der Polhöhe dieser O rte  vorzüglich beschäftigt, mit S a lzb u rg , 
Berchtoldsgaden und Reichenhall . . . "

D ie Polhöhe der S ta d t  S a lzb u rg  bestimmte er mit 47° 4 8 ' 10" 
welche auch heute noch a ls  die richtige angenommen wird.

I m  S a lzb u rg er Jn telligenzblatt vom 1. November 1806 , S .  681 
b is 6 84 , gibt Hofkanzler F re iherr von B leu l eine Zusammenstellung der 
mathematischen Lage S a lzb u rg s  verschiedener Astronomen und Zeitperioden, 
welche wegen der beigefügten Anmerkung des dam aligen R edacteurs des 
B la ttes , F ran z  M ichael V ierthaler, nicht unerw ähnt gelassen werden darf. 
Nach dieser Zusam m enstellung bestimmten S a lz b u rg 's  Polhöhe

Corbinian Thomas..................
p. m ..................................

Derselbe später 1790 und 1791 .
K le in so rg .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Professor Schiegg, Bek's Nachfolger 

auf der mathematischen Lehrkanzel 
Alexander von H um boldt . . . . 
Professor I .  B ü rg , Adjunct an der 

W iener S t e r n w a r t e ...................

m it 4 7°  4 4 '
„ 47° 4 3 '
„ 47° 4 6 '
„ 47° 4 4 '

„ 47« 4 5 '
„ 4 7°  4 8 ' 10"

„ 47° 4 8 ' 26"
V ierthaler bemerkt nun  in einer Anmerkung h inzu :

„Die Abweichungen der Polhöhebestim mungen durch Humboldt,
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Schiegg und B ürg nähern sich einander auffallend, w enn m an bemerkt, 
daß die 3 Beobachter einen ganz verschiedenen S tandpunk t hatten. 
Humboldt observierte im  H a u s e  d e s  H e r r n  H o f r a t h e s  P i c h l e r  
i n  d e r  N ä h e  d e s  N o n n t h a l e s ;  Schiegg im Gebäude der U ni­
versität und B ürg  auf dem entgegengesetzten Ufer der Salzach, im 
M irabell/'

Diese Angabe V ierthalers, int Zusammenhange m it den von H um ­
boldt selbst gemachten E rläuterungen  über seine W ohnung in  dem Briefe 
an van der Schot, benehmen jeden Zweifel, lassen vielmehr m it voller 
Sicherheit schließen, daß der Gelehrte m it seinem Freunde Leopold von 
Buch im H ofrath Pichler'schen Hause nicht blos observierte, sondern auch 
wohnte. D a s  dem hochfürstlich salzburgischen Hofkammerrathe und Kam mer- 
procurator F ranz  de P a u la  Pichler gehörige H aus w ar das heutige so­
genannte S c h a n t z l w i r t s h a u s  N r .  1 4  i n  d e r  S c h a n t z l g a s s e ,  
welches derselbe 1795 von F ra u  B arb a ra  M ayer, W itw e des hochfürst­
lichen K am merdieners und H ofgoldarbeiters M ayer erkaufte. Dasselbe 
führte dazumal die N r. 258 , später 127, seit 1858 die Conscriptivns- 
N r. 131 in  der ehemaligen Stockhausgasse und ist an  das alte Stockhaus 
(heute Schantzlgasse N r  12) angebaut. D a s  ziemlich unscheinbare 2 Stock 
hohe Gebäude, welches H um boldt scherzweise „P a la s t"  nennt, steht that­
sächlich auf der alten S tad tm auer von 1630 ,40 , der sogenannten Schantzl- 
bastion, welche erst in den 60er Ja h re n  durch die Stadtgem einde zum 
Theile abgegraben w urde, während der angrenzende auf der Bastioit ge­
legene G arten , den auch Humboldt erwähnte und benützte, von dem nach­
maligen Besitzer Ig n a z  Weickl durch theilweise Vorrückung der B astions­
m auer eine E rbreiterung erfuhr. D ie W allm auer reichte ursprünglich bis 
zum 1. Stock des Gebäudes und bildete so eine schmale enge Sackgasse, 
von welcher 2 T hüren  in das Schantzlhaus führten, deren eine heute 
jedoch verm auert, aber noch erkennbar ist. Dieser düstere Zugang lässt 
auch die Bemerkung H um boldt's verständlich werden, wonach die Aussicht 
dieses P alastes  gegen die S tra ß e  hin, der hinter einem Schranke sehr 
ähnlich sehe.

H ier haben w ir also die S tu d ie r-  und Arbeitsstätte H um boldt's so­
wie seines Begleiters Leopold von Buch vor u n s ;  dieses H aus stellte 
H ofrath  Pichler, wohl über warm e Empfehlung des B aroit M oll, den 
beiden Forschern gegen 6 T ha le r monatlicher Miethe möbliert zur V er­
fügung, von seinen nach Süden  gelegenen Zimmerit schauten H um boldt's 
A ugen „die halbe W elt, das fruchtbare Salzachthal, den Untersberg, die 
T au e rn  sowie eine Kette schneebedeckter B erge".
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Jen e  W ohnung, in einem von fast allem Verkehre abgeschlossenen 
S tadttheile gelegen, w ar ihm noch besonders lieb, sowohl durch die Nähe 
des Moll'schen Hauses im  N onn thal m it seinen reichen Bücherschätzen, wie 
nicht minder durch die von der Stockhausgasse direct auf den N onnberg 
führende, 1835 abgebrochene S tiege, welche der große Naturforscher bei 
seinen vielfachen M essungen der Luftschichten zweifelsohne oftm als benützte.

D r . M . Kronfeld gibt in seinem schon E ingangs erwähnten Feuilleton 
„S alzb u rg er Eindrücke" (W iener F rem den-B la tt vom 9. August 1893) 
allerdings der V erm uthung R au m , H um boldt d ü r f t e  in dem am „hohen 
W eg" gelegenen 2stöckigen H au s m it M ansarde (eilte Inschrift besagt, 
dass es, seit dem 15. Ja h rh u n d e rt bestehend, 1803 renoviert wurde) ge­
wohnt haben, doch lassen sich für die Richtigkeit dieser Hypothese, a u s­
genommen, dass dieses H aus, gleich dem Schantzlhaus, 9 Zim m er mit 
Küche enthält und ein G arten  dazu gehört, keinerlei Beweise erbringen.

Besagtes H au s liegt in der Nonnberggasse und hat die Conscriptions- 
N r. 2 3 , die O rien tie ru n g s-N r. 12. Nach Consistorialrath D opp ler's  
Hüuserchronik w ar dasselbe zur Z eit H um boldts Anwesenheit in S a lzburg  
im Besitze eines M a u re rs  N am ens G eorg Lackner und seiner Ehefrau 
G ertraud , geborne M a y rin .

D ie E ingangsthüre  dieses Gebäudes befindet sich seit jeher, nach der 
ganzen baulichen A nlage, an  der Vorderseite, von welcher m an auch einen 
herrlichen Blick auf die Thalebene und die Berge genießt. H nm boldt's 
briefliche M ittheilung , wonach die Aussicht seines P alastes  gegen die 
S tra ß e  hin, der h in ter einem Schranke sehr ähnlich, trifft hier absolut 
nicht zu, wohl aber beim Schantzlhaus. Ebenso steht n u r letzteres ans der 
S tad tm au er, denn eine solche hat im N onnthal überhaupt »ienmls existiert'). 
Unumstößlich ist aber die Thatsache (nach V ierthaler), dass Humboldt seine 
astronomischen und mathematischen Messungen im „Hofrath Pichler H aus" 
vorgenommen hat. Hiedurch ist eben der Beweis erbracht, dass der große 
Naturforscher auch dort wohnte, denn sonst hätte er dieselben unbedingt 
in dem Hause in der Nonnberg-Gasse gemacht, wo ebenfalls ein G arten 
die Möglichkeit jener Arbeiten geboten haben würde.

*) D ie  u n te r dem S ch an tz lh au s befindlichen K ellerräum lichkeiten sind nichts an d eres , 
a ls  d a s  noch vollständig  erha ltene  alte  äu ß ere  N o n n th a l-  oder E h re n tra u d -T h o r . welches 
1 4 8 0  erbau t, erst u n te r  Erzbischof P a r i s  von L o d ro n  1622  v e rm au e rt un d  durch d ie  
zu jener Z e it errichteten F o rtif iea tio n sw erk e  ü b e rb a u t u n d  verschüttet w urde.

Z u r  Linken des jetzt tief u n te r  dem S tra ß e n n iv e a u  liegenden T horgebäudes, dessen 
F ah rb ah n  noch die a lte  P fla s te ru n g  m it W agengeleisen  zeigt, befindet sich in  gleicher 
T iese ein vortrefflich e rh a lten e r  R u n d th u rm  m it Schießscharten  an g eb au t, der z u r  V e r ­
theid igung  des T h o res  diente.
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Noch sei hier eines A rgum ents gedacht, welches jeden Zweifel in die 
Richtigkeit vorerw ähnter B ehauptung  ausschließt. F ra u  R itte r , die M u tte r 
unseres heimischen k u. k. H ofoperii-S ängers, wohnte bekanntlich im 
Schantzlhaus N r. 14 und äußetre sich einmal, sie wohne in einem denk­
würdigen Gebäude, da einst Alexander v. H um boldt dort gehaust hat. 
Die Richtigktit dieses Ausspruches der F ra u  R itte r kann durch einen noch 
lebenden Zeugen bewiesen werden.

W eitere B ew eisführung fü r H um boldt's W ohnung im Schantzlhaus, 
zu damaliger Z eit ick Besitze des Hofkammerrathes P ich ler'), dürfte über­
flüssig sein und will ich dam it nicht ermüden.

Neue während H um boldt's hiesigen Aufenthaltes auftauchende Reise- 
pläne spannen den unternehm ungslustigen Gelehrten auf die Folter. D ie 
sich ausbreitenden und selbst über E u ro p a 's  Grenzen erstreckenden K riegs­
ereignisse zerstörten immer von Neuem seine Hoffnungen, endlich nach 
dem ersehnten S üden  aufbrechen zu können. I n  verzweiflungsvoller 
S tim m ung  äußert er sich in einem seiner letzten hiesigen B riefe :

„Ich  will mich gern überreden, dass alles, w as jetzt geschieht, einst 
den F lo r  der Wissenschaften befördern w ird. Ich  selbst aber fühle mich 
in allem T h u n  so gehindert, daß ich täglich ein 4 0  J a h re  früher oder 
später gelebt zu haben wünsche. Eine traurige, der Menschenbildung 
nachtheilige Einförmigkeit wird über den ganzen Erdboden verbreitet."

Einen T ag  vor seiner Abreise von S alzb urg  schrieb v. Humboldt 
an seinen F reun d  Josef von Jac q u in  und jener B rief liegt u n s  hier im 
O riginal vor. Derselbe befindet sich noch im Besitze der Jacquin'schen 
Fam ilie zu W ien und w urde m ir durch gütige V erm ittlung des hiesigen 
k. k. F in an z -P ro cu ra to rs  H errn  D r. O scar Wodickh, dessen Gem alin eine 
geborne v. Ja c q u in  ist, von seinem Neffen, H errn  P h il. D r. O scar F rei-

' )  F r a n z  de P a u l a  P ich le r w a r  b is  1795  H ofrichter des S i i f te s  M ichelbeiiern, 
1 7 9 5 — 1 8 0 3  sodann  salzburgischer H ofkam m errath  und  K am m erp ro cu ra to r, 1 8 0 4 - '0 6  
kurfürstlich salzburgischer S t a a t s r a th s  S e c re tä r , durch 6 J a h re  auch D irec to r  der salz­
burgischen H oskam m er 1 8 0 6 — '0 9  österreichischer N eg ie ru n g sra th . U n ter baier. H e rr­
schaft w u rd e  er gleich v ielen seiner A m tscollegen m it  G eh a ltsred u c ie ru n g  und  D e g ra ­
d ie ru n g  be lo h n t u n d  zw ar von 1 8 0 9 — 16 a ls  IT. baierischcr F in a n z ra th . 1 8 1 6  w ieder 
a ls  R e g ie ru n g s ra th  von Oesterreich übernon im en  und  nach L in z  übersetzt, sta rb  er d a ­
selbst am  24 . J u n i  1820

I n fo lg e  der G eh a lts red u c ie ru n g  von S e ite  B a ic rn s  gerietfj er in  m ißliche V e r­
m ögensverhältn isse, die ihn  1 8 1 0  zum  V erkaufe seines H auses in  der Slvckhausgasse 
zw angen .

D asselbe w urde 1 8 1 0  ein W ir ts h a u s  und  hieß „zum  w eißen L a m m " , spä ter 
jedoch n u r  S ch an tz lw ir tsh au s . P ich ler w a r  v e rm ält m it F ra n z isk a  L 'averia, Tochter des 
K a u fm a n n e s  H vgenauer, welcher E he 3 K in d e r  e u tsp ro ß e n : F ra n z , verunglückte mn 
27 . J u l i  1 7 9 8  a ls  S tu d e n t  ans dem  U n te rsb e rg  und  lieg t in  G rö d ig  begraben . F ra n z  
d o tie r , w a r  1 8 1 0  O fficier der jalzburgijchen L andw ehr, Therese.
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Herr von M itis  in W ien in bereitwilligster Weise fü r den heutigen Abend 
überlassen. (M it Bew illigung des dernialigen Besitzer» konnte ein Facsimile 
dieses Briefes dem Aufsatze beigefügt w erden, w ofür H errn  D r. B aron  
von M itis  der wärmste D ank hiemit zum Ausdrucke gebracht wird.)

Josef F ran z  von Ja c q u in  folgte 1797  seinem V ater a ls  Vorstand 
des akademischen botanischen G arten s  im sogenannten K rönt,rgarten  auf 
dem Rennweg zu W ien und w ar ein berühm ter Gelehrter ans dem G e­
biete der Botanik.

V on Interesse ist auch die Thatsache, daß W olfgang Amadeus M ozart 
viel im Jacquin'schen Hause verkehrte und F ranzisca, die Schwester Josefs 
v. Jacqu in  im Clavierspiele unterrichtete. H e rr  F inanz-P rocu ra tv r D r. 
Wodickh ist im Besitze eines Fam ilien-Stam m bnches dam aliger Z eit, in 
dem sich unter Anderem auch ein B la tt  vorfindet, w orauf M ozart freund­
liche W orte nebst einer kleinen Composition geschrieben hat.

Am 24. A pril 1798 —  mit seinen Arbeiten hier zu Ende —  ver­
lässt Humboldt unsere S ta d t  und seinen Weg nochmals über Berchtes­
gaden nehmend, reist derselbe v ia  M ünchen, S tra ß b u rg  nach P a r is ,  wo 
er in Gesellschaft seines B ru d e rs  W ilhelm , der sich schon seit M onaten  
dort befand, den S om m er über zu verweilen gedachte.

E rst 1799 gelang es Alexander auf G rund  von Empfehlungen, 
welche der M inister D o n  M a ria n o  Luis de U rquijo am spanischen Hofe 
erwirkte, m it Aime B onp land  nach dem spanischen Amerika abzureisen, so 
endlich seinen seit J a h re n  heiß ersehnten Lieblingswunsch erfüllt sehend.

—  64  —

G a r viele Gedenktafeln und Denkmäler in unserer S ta d t geben 
ehrendes Z eugnis, da die S a lzburger es jederzeit verstanden, bedeutende, 
um Kunst und Wissenschaft hochverdiente M änn er zu ehren, deren A n ­
denken in Erz und S te in  zu w ahren, sowie epochale Ereignisse auf diese 
Weise fest zu halten.

Einem Alexander von H um boldt, der, begeistert von S a lzb u rg 's  U m ­
gebung, den leider heute nicht mehr nachweisbaren Ausspruch that :

„D ie Gegenden von S alzb u rg , Neapel und Constantinopel halte 
ich fü r die schönsten der E rde"

und durch dieses Lob mächtig beigetragen hat, S a lzb u rg s  Naturschönheiten 
über alle Länder der Erde bekannt und berühmt zu machen, —  ihm 
wurde niemals dafür ein Dank gezollt, sein hiesiger A ufenthalt vielmehr 
nahezu vergessen!
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M öge die vereheliche Gesellschaft fü r S a lzb u rg er Landeskunde es 
übernehmen, diese Dankesschuld den M anen  Alexander von H um boldt's 
durch A nbringung  einer M arm ortafe l an seinem W ohnhause ehebaldigst 
abzustatten, dam it es der M it-  und Nachwelt stets gegenwärtig bleibe, 
dass der berühmte Gelehrte auch in S a lz b u rg 's  M au e rn  gelebt und 
gewirkt hat.

D ies mein Wunsch und meine B itte  zugleich!

A b s c h r i f t  d e s  i m  F a c s i m i l e  b e i l i e g e n d e n  B r i e f e s  A l e x a n d e r  
v o n  H u m b o l d t ' s  a n  J o s e f  v o n  J a c q u i n  i n  W i e n .

„Ich reise wegen V erspätung meiner Pässe erst morgen nach P a r i s  
ab und kann diesen O r t  nicht verlassen, ohne mich noch einm al in I h r e  
Freundschaft und Gewogenheit zu empfehlen. S ie  haben m ir den A u f­
enthalt in W ien so angenehm gemacht, daß selbst das Andenken davon 
m ir noch werth und theuer ist. Ich  habe hier ein w ahres Klosterleben 
geführt, aber wie S ie  künftig hoffentlich sehen werden, ein sehr arbeit­
sames. S ie  wünschen, mein T heurer, daß ich Ih n e n  Nachricht über das 
geben sollte, w as ich über das S a lpe te rgas auffände. Ich  bin so frei, 
Ih n e n  die Resultate einer mühseligen A rbeit, die ich hier vollendet, zu 
übersenden. Ich  schrieb sie sehr flüchtig und f e h l e r h a f t  französisch nieder, 
um mit V auquelin  darüber reden zu können. Vielleicht ist Ih n e n  oder 
unserem trefflichem Freunde Scherer die M ethode, Stickgas und S a lpe te r­
gas zu trennen  noch unbekannt. S ie  sehen, daß sie sehr nette Resultate 
gibt. D a rf  ich S ie  und Scherer um  einige belehrende Anmerkungen nach 
P a r i s  bitten. Vielleicht legen S ie  m ir auch Ih re  Fudiom etcr-B eobach- 
tungen bei und erlauben, daß ich sie neben den mehligen fünfmonatlichen 
abdrucken lasse, ä Mv Humboldt, conseillev des min es du R, d. Pr. 
a Paris, Faubourg St. Germain, n ie de Verneuil, en face de Ia nee 
St. M arie n. 824. D a rf  ich S ie  aber ersuchen, das anliegende M an u - 
script, wenn S i t  es nicht mehr brauchen, zu couvertieren und an den 
H ofrath  H ildebrandt zu E rlangen  zu senden. S ie  verzeihen m ir diese Z u ­
dringlichkeit schon. D ie politischen Angelegenheiten machen mich melancho­
lisch. M a n  ist an allein gehindert. D ie W elt wird versperrt. D ie Franzosen 
nach Egypten, vielleicht scheitert mein schöner P la n  nun auch. Könnte ich 
doch n u r nach Westindien, aber wenn man sechs Wochen zur See ist, b ringt 
m an einen Körper dahin zuviel, wo man ausläß t. ( ? )  Ich  denke das alles 
in P a r i s  deutlicher zu sehen. Ih re m  theuren ehrwürdigen V ater und Ih re r
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G attin  meine dankbarsten Empfehlungen. Herzliche G rüße an den lieben 
van der Schot, dem ich von P a r is  aus schreibe. Ich  werde m ir alle 
M üh e  um S am en  dort zu geben.

Ewig I h r  gehorsamster
Humboldt.

S a lzb u rg , den 23. A pril 98.
S o llte  I h r  h o h e r  Nachbar Triesm eyer je in I h r e  tiefen L uft­

schichten kommen, so grüßen S ie  ihn von m ir und sagen ihm, er könne 
meine astronomische Bestim m ung der Gegend in Zachs J o u rn a l  finden. 
Ich  habe viel über den Thon experimentirt. Luft in B erührung  mit Thon 
w ird am Volum  verm indert. E s  verzieht sich fast alles Oxygen und en t­
steht kaum 0 ,03  Kohlensäure, also tr itt  das Oxygen in fester Gestalt an  
den Carbon im Thon, a ls  oxide de carbon. Geschieht so die von In g e n  - 
hauß geforderte Ausnahme des Oxygen in die D am m erde?"
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